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uns in den Genuß eines saftigen Schweine-
bratens, einer guten Butterstulle u.v.m.

Die erste Nacht ist dann alles andere als
schön: die Bäckerei wird von hungernden
Menschen gestürmt; andere Leidensge-
nossen, die durch die plötzliche Befreiung
den Kopf ein wenig verloren haben, ver-
greifen sich an den zurückgelassenen Ge-
wehrkugeln, drüben steht eine Baracke in
Flammen: man befürchtet das Übergreifen
des Feuers auf das ganze Lager, das ja in
einen Nadelwald hineingebaut worden ist.
Diesem unbeschreiblichen Chaos, das
durch die große Freude zu verstehen ist,
stellt sich ein "Comité international" ent-
gegen, und bringt es fertig, die Ordnung
wieder einigermaßen herzustellen. Präsi-
dent dieses Comités ist der Franzose Jean
Laffitte; als Vertreter unseres Häufchens
wird einstimmig Freund Metty Dockendorf
gewählt. Dieses Comité leistet große Ar-
beit: Wäsche und Kleidung gelangen zur
Verteilung; die Verpflegung wird meister-
haft gehandhabt. Wir Luxemburger "woh-
nen" auf der ehemaligen Bäckerstube; Al-
bert ist schon auf dem Heimweg; Camille
und Robert Steichen sind in Ebensee und
"organisieren" für uns bei den Ameri-
kanern Schokolade; Heng Dieschbourg und
Jos Colabianchi sind Fahrer bei der Ver-
pflegung und versäumen natürlich nicht,

uns noch extra zu verpflegen; Kaplan
Maroldt hat sich beim Ebenseer Pfarrer
einquartiert.

Die Stimmung ist gut; aber wir warten
ungeduldig auf die Heimbeförderung., die
auf sich warten läßt. (...) Die Franzosen
haben in der Wäscherei einen kleinen
"Club" eingerichtet, wo man die neuesten
Nachrichten erfahren kann. Auch steigt
des Abends eine intime Feier, im Beisein
hoher Offiziere der Mission française. Wir
Luxemburger sind eingeladen und Metty
trägt mit einer Harmonika-Einlage zum
Gelingen der Feier bei. Ein improvisiertes
Telephongespräch Mettys bringt uns in
gute Stimmung.

Ein französischer Geistlicher, der nach der
Befreiung die Zebrakleidung noch immer
mit seinen Kameraden teilen will, hat
einen Block als Kapelle eingerichtet und
zelebriert die Messe. Der ersten Danksag-
ungsmesse wohnen wir Luxemburger fast
ausnahmslos bei, während die französische
Beteiligung äusserst gering ist. Nach der
Zelebrierung schenkt der geistliche Freund
jedem von uns ein Päckchen Tabak. Am
nächsten Morgen streiten die Franzosen
sich um die Plätze in der "Kapelle" und
wollen sogar die Ausländer hinauswerfen.
Aber nach der Messe wird kein Tabak mehr
ausgeteilt. (...)
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Freitag, 25. Mai 1945. Nach einem kur-
zen Aufenthalt in Luxemburg, wo wir lie-
benswürdig vom Rapatriement empfangen
werden, stehe ich dann endlich vor unse-
rem Heim. Es ist genau 15 Minuten vor
Mitternacht... Ich falle meiner lieben
Mutter und meinem lieben Vater in die
Arme und jubele: "Doheem, doheem, all
dat Schrecklecht ass eriwwer; elo kënne
mer erëm alleguerte frou sinn. – Nii méi
Krich, nii méi KZ, nii méi Mauthausen!"

5 Pauline Weyer-Besch,

Memoiren aus dem Krieg: das Schicksal des
KZ-Häftlings Jengi Weyer aus der Sicht seiner
Frau.

Abmarsch von Auschwitz am 13.01.1945.
Jengi kam mit 4.500 Häftlingen auf
Fußmarsch und teilweise mit Güterzügen
nach Mauthausen ohne etwas zu essen au-
ßer Schnee, denn sie hatten nur für einen
Tag Essen zugeteilt bekommen, das bestand
aus einer Scheibe Kommißbrot und Stück-
chen Wurst, das musste für 14 Tage rei-
chen. Am 25.01.1945 in Mauthausen an-
gekommen, musste er die Kleider abge-
ben, dann standen alle nackt drei Tage bei

-22 Grad Kälte im Appellhof. Bei Jengi
war ein Franzose, ein Arzt aus Argentan:
sie rieben sich gegenseitig Brust und Rüc-
ken um sich vor dem Erfrieren zu schüt-
zen. Aber bei dem schrecklichen Fuß-
marsch von Auschwitz nach Mauthausen
starben an Hunger oder durch Erschießen
über die Hälfte der Häftlinge. Nach drei
Tagen Mauthausen, wurden sie wieder auf
Lastwagen geladen und kamen in das letzte
KZ Ebensee. Dort waren schon einige
Luxemburger, die sich Jengi seiner sofort
annahmen und ihm etwas zum Essen
gaben, ihn aus der Dusche (Gaskammer)
herausnahmen, ihn bei einem polnischen
Gefangenen im Bett versteckten um ihn
vor dem Krematorium zu retten. Sein
damaliges Gewicht betrug 44 Kilo.

Die letzten Wochen in Ebensee waren da-
durch ein wenig besser, weil einzelne
Luxemburger Häftlinge auf höheren Posi-
tionen waren und für Jengi wie ein Wun-
der waren, da er so viele Höllen durchge-
macht hatte. (...)

Mit den Amerikanern (der 3. US Pan-
zerarmee) die Ebensee befreiten, kam auch
ein Luxemburger in US Uniform ins La-
ger. Als er sah, was das war, wo er sich be-
fand und die vielen abgemagerten und
nackten Menschen sah, kam ihm zum Be-
wusstsein, dass auch Luxemburger dort
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sein könnten. Er fragte nach den Luxem-
burgern und man verwies ihn an die Ba-
racke mit den Franzosen. Dort fand er
auch Jengi. Es stellte sich heraus, dass der
Luxemburg-Amerikaner aus Diekirch
stammte, mit Namen Scheer. Ende Mai
kamen die meisten Luxemburger in ihrer
Heimat an.

6 Paul Mersch:

Die Befreiung des Lagers Mauthausen (Paul
Mersch, in: Lëtzebuerger zu Mauthausen, op. cit. , pages
148-149)

Der 5. Mai bricht an. Im Lager immer
noch dasselbe Bild: Kein SS, nur Polizei
die uns bewacht, sowohl im Lager als auch
auf den Wachttürmen. Ich schreite mit
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einem Luxemburger Kollegen über den
Appellplatz. Da naht ein SS, nein es ist ein
Polizist. Ich reiße den Kollegen zur Seite,
der den Wachmann beinahe angestoßen
hätte, was normalerweise eine Tracht Prü-
gel eingebracht hätte, nahm Stellung an
und gemeinsam zogen wir gemäß Lager-
ordnung unsere Mützen ab. Doch der Po-
lizeimann winkte ab und sagte in seinem
Wiener Dialekt: "Behalt's die Mütze nur
ruhig auf, morgen muß ich sie vielleicht
vor euch abziehen". Das hatte eingeschla-
gen. Wir blickten uns beide an, am liebsten
hätten wir vor Freude geweint. Das bedeu-
tete doch... daß tatsächlich die Befreiung
naht!...

Und wirklich, am selben Tag, kurz nach
Mittag, sind die Posten von den Wacht-
türmen verschwunden. Auf einmal, auf
dem Appellplatz, ein Ruf... ein Schrei...
Ein junger, abgemagerter, schon vom
Tode gezeichneter Russe hebt die Hand
und zeigt auf den Turm über dem Ein-
gangstor, wo eine weiße Fahne hochgezo-
gen wird.

Wir stehen, starren, fallen aus der Er-
starrung und ersteigen im Nu das breite
Dach des Bunkers. Ungeahnte Kräfte wer-
den plötzlich in den Schwächsten tätig.
Alles steigt, ringt sich empor, alles möchte
ein Dach gewinnen. Arme fliegen in die

Höhe, Stimmen überschreien sich, man
jauchzt, man lacht, man weint, man singt,
man jubelt, alle Dächer werden zu Tanz-
flächen der unbändigsten Lust, vorne am
Tore flattern mit einem Male die Fahnen
aller Nationen, die heimlich in den letzten
Tagen angefertigt worden waren, ein brei-
tes Spruchband spannt sich von Turm zu
Turm und heißt in spanischer Sprache die
Befreier willkommen, wir toben, unsere
Ausgelassenheit wird Tosen, da, ein Tank
führt die sich ergebenden Polizisten und
Schutzwachen ab; der andere fährt am Tor
vor: "Good afternoon, Captain, thanks to
you, thanks to the Allies and thanks to
God!"

Nun sind wir wieder frei. Die Humanität
hat gesiegt. Wir dürfen wieder Mensch,
endlich wieder Mensch sein.
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Auschwitz, Majdanek, Treblinka, Natzweiler-Strut-
hof, Mauthausen sont synonymes de souffrances inima-
ginables, de barbaries et de crimes sans précédents, de
mise à mort industrielle. Face à cette tragédie humaine
un devoir de mémoire s'impose. Ce devoir est d'autant
plus important que des scientifiques révisionnistes ten-
tent de nier la réalité irréelle de l'univers concentration-
naire au point de la menacer d'oubli.

4 Une terminologie discutable

Si nous voulons nous référer à l'extermi-
nation du peuple juif, nous nous trouvons
confrontés aux notions les plus courantes,
celles de Holocauste et de Shoah qui prêtent à
des débats étendus. L'historien américain
d'origine luxembourgeoise Arno Mayer
s'est engagé à divulguer la notion plus ob-
jective du  « judéocide ».

Le terme Holocauste a une connotation reli-
gieuse. Issu du grec, il sert à traduire l'hé-

breu « ola » qui  se rapporte à l'holocauste
au cours duquel Abraham est prêt à offrir
son fils Isaac à Dieu. ( Genèse, 22, 1-18 )
Elie Wiesel introduit cette notion à la fin
des années 1970. Elle connaît une énorme
popularité dans l'espace germanophone
grâce à une série télédiffusée en 1978/
1979, qui porte le même titre. Deux pro-
blèmes se posent : Isaac devient le premier
survivant à l'holocauste et l'extermination
des Juifs risque d'être interprétée de façon
erronée.

Bien que la notion de Shoah connaisse aussi
une origine religieuse ( « malheur », « tem-
pête » Psaume 35,8 ), elle semble cepen-
dant mieux traduire ce qui est inimagina-
ble. En 1959, la Knesset décide que le 27
janvier sera retenu comme date de la com-
mémoration officielle du génocide perpé-
tré contre le peuple juif. En 1985, la sortie
du film documentaire « Shoah » réalisé

4 Monuments commémo-
ratifs juif et de l’ancienne
RDA
Photo: Guy Dockendorf
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par Claude Lanzmann émeut avant tout le
public français.

4 Le devoir de mémoire

Afin de nous représenter ce qui est irre-
présentable, le témoignage direct des der-
niers survivants est une expérience péda-
gogique fondamentale. Le vécu des victi-
mes de la terreur nazie est une source his-
torique indispensable. La Shoah est le plus
grand crime perpétré par l’Homme contre
l'Homme. Pénétrer la dimension innom-
mable de cette catastrophe, c’est pénétrer
un univers plein de haine, plein de vio-
lence, plein de perversion. 

Grâce à la mémoire de la première généra-
tion nous sommes capables de comprendre
que la Shoah ne peut pas être analysée sous
l'angle de nos principes moraux tradition-
nels. D'une part l'extermination prend des
dimensions quasi industrielles et perver-
ses. D'autre part dans cet univers de la
mort, le fait de voler la ration de pain ou
une pièce de vêtement à un codétenu ne
peut pas être perçu comme un crime.

Les récits des survivants démontrent qu'en
rapport avec cet enfer, la survie n'a rien de
glorieux, rien d'héroïque. En effet com-
ment se sentir heureux d'avoir échappé aux
massacres, si l'on est conscient du fait que
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des milliers, voire des millions d'autres
hommes, femmes et enfants qui parta-
geaient le même sort, ont trouvé une mort
atroce ? Les rescapés ne prononcent géné-
ralement pas les noms de leurs bourreaux.
Selon l'historien américain Langer, «les
Allemands voyaient les Juifs comme des
masses anonymes, les Juifs voyaient les
Allemands comme des assassins anony-
mes.» Il ne s'agit pas de règlements de
compte. On a plutôt l'impression que les
victimes se confrontent à leur passé trop
souvent indicible. Ces souvenirs ne les ont
jamais quittées et ne les quitteront jamais.
L'impact de Ce qui a déchiré leurs vies fut
trop violent.

Par conséquent la mission à remplir par les
générations futures consiste à redonner
aux victimes leur dignité et leur individua-
lité, en reconstituant leurs noms et en
réécrivant leur histoire respective. Cepen-
dant le devoir de mémoire comporte diffé-
rentes facettes. Il faut que nous en tenions
compte, si nous entendons tirer des leçons
sérieuses de cette tragédie.

4 La singularité de l'événement et la «ba-
nalité du mal». (Hannah Arendt)

Dans les camps de concentration la des-
truction des internés n'est pas seulement
physique, mais aussi morale. De nombreux
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chercheurs insistent sur l'insuffisance de
nos mots à traduire la réalité de la Shoah.
Les bourreaux ont réussi à anéantir toute
dignité humaine. L'ancien concentration-
naire italien Primo Levi parle de la « bestia-
lisation » des prisonniers. L'être humain
perd toute forme d'espoir et de confiance
dans sa raison. Auschwitz ou Mauthausen
ne permettent pas à leurs victimes de vivre,
mais Auschwitz ou Mauthausen les rédui-
sent à végéter…

Hannah Arendt constate: « Ils moururent
comme du bétail, comme des choses qui
n'auraient ni corps ni âme, ni même un
visage sur lequel la mort aurait pu apposer
son sceau. C'est dans cette égalité mons-

trueuse, sans fraternité ni humanité- une
égalité que les chats et les chiens auraient
pu partager-que l'on voit, comme si elle s'y
reflétait, l'image de l'enfer.»

Or la Shoah ne constitue ni un accident, ni
une parenthèse de l'histoire. Il faut la voir
comme un syndrome, un paradigme du
XXe siècle, voire de la société contempo-
raine. La Solution Finale est conçue au
sein d'une Europe civilisée. Elle est perpé-
trée par des hommes ordinaires, qui après
la guerre vont prétendre n'avoir fait qu'ex-
écuter les ordres de leurs supérieurs. La
politique d'extermination perpétrée par
les nazis est le résultat de la conjonction de
plusieurs facteurs socio-économiques, à
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savoir le haut degré de bureaucratisation
de la société, le niveau de développement
technologique et le conformisme social.
C'est dans un monde moderne organisé,
discipliné à la pointe de la technologie,
que ce crime collectif a été commis. 

Dans ce contexte, nous pouvons avancer
l'expression de la «banalité du mal» for-
gée par Hannah Arendt en rapport avec les
exécutants. Le caractère industriel, voire
même « banal » de la Shoah fait peur parce
que la catastrophe s'est déroulée parmi
nous. Il s'agit bien de voir que sous le man-
teau protecteur de notre société réglemen-
tée, structurée et démocratisée, l'injustice
et le chaos couvent. Le progrès n'empêche
pas l'Homme de développer sa créativité
destructrice. Au contraire... 

4 Une éducation qui s'impose.

Les leçons à tirer de cette catastrophe hu-
maine sont incommensurables. Serge Klars-
feld estime que « l'étude de la shoah […]
est aussi une leçon morale et civique qui
enseigne que la valeur fondamentale est le
respect absolu de la personne humaine ». 

Face à l’unicité de la Shoah, un devoir de
mémoire s’impose. Cependant, il ne faut
pas penser que par le seul fait de commé-
morer, l'avenir serait sain et sauf. Tout

dépend de la façon dont nous utilisons la
mémoire. Référons-nous à l'historien
français Georges Bensoussan. Il précise
que « […] l'invocation à la "mémoire"[…]
n'est pas une digue civique. Le souvenir ne
défend, ni ne protège de rien: on n'édu-
que pas contre Auschwitz.». Et Bensoussan
de conclure: « L'éducation a comme pre-
mière fonction de décrypter le chemine-
ment politique qui généra la tragédie.»
Notre approche à la Shoah doit donc tenir
compte à la fois du caractère particulier de
la Shoah et des conditions internes et
externes de la société qui l'ont engendrée. 

La confrontation à l’indicible est un pos-
tulat éducatif dans l’enseignement mo-
derne. L’analyse des origines de l’Holo-
causte permet aux jeunes gens de saisir nos
valeurs démocratiques dans toute leur fra-
gilité. Ils réaliseront que les nationalismes,
les fanatismes politiques, les fascismes, les
propos xénophobes, les racismes, les géno-
cides sont de tristes réalités. L’enseignant
doit permettre aux jeunes de regarder dans
le passé, afin d’affronter en commun le
monde contemporain.

« Transmettre la flamme du souvenir, c’est
transmettre la clé pour comprendre le
monde contemporain.» ( Lycée technique
de Bonnevoie, Projet Contre l'Oubli,
1998 )
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Depuis 1968, l'Amicale de Mauthausen
organise, une fois par an, une visite du
camp de Mauthausen et de quelques-uns
de ses kommandos à l'intention des classes
du secondaire, classique et technique. Ces
voyages éducatifs ont pour devise: Erën-
neren a verstoën.

L’article suivant a été rédigé en 1994  par
Véronique Dockendorf, petite-fille de
Metty Dockendorf, ancien déporté des
camps de Mauthausen, Melk et Ebensee. 

Pélerinage de jeunes du 5 au 9 avril 1994

" Auch Dinge haben ihre Tränen …

Ihre Spuren haften noch an den Kleidern, ob des Leides,
in sie hineingeweint, der Fragen, die keine Antwort fin-
den, der Hoffnungen, die sich nicht erfüllten und doch
noch Kraft gaben für den Tag."

Kardinal Dr. Franz König
( in : Auch Dinge haben ihre Tränen, Tyrolia Verlag )

Das ehemalige Konzentrationslager Maut-
hausen in der Nähe von Linz in Österreich
ist ein Ort, an dem diese Tränen noch
nicht getrocknet sind. Die Jugendwallfahrt
der "Amicale des Anciens Prisonniers
Politiques de Mauthausen, wurde 1968
von Metty Dockendorf, ehemaligem KZ-
Häftling und langjährigem Sekretär der
Amicale ins Leben gerufen und hat sei-
ther, bis auf 2 Ausnahmen, jedes Jahr 20 –
30 junge Leute nach Mauthausen und
einige seiner Nebenlager, Ebensee und
Gusen gebracht. Alle, die mitgefahren sind,
haben schnell erkannt, dass es hier darum
geht, wie es das Washington Holocaust Mu-
seum sagt: For the dead and for the living, we must
bear witness!

So ist denn besonders heute die Reise
wichtiger denn je geworden, wenn man
bedenkt, wieviel rechtsradikale, rassistische

4 Monument commémora-
tif luxembourgeois 
Photo: Guy Dockendorf
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Tendenzen heute wieder aufkommen, wie-
viele Menschen nichts dazugelernt zu ha-
ben scheinen aus Geschehnissen, die vor
60 Jahren die Welt zum Stillstehen ge-
bracht haben. Aufklärung, Sensibilisier-
ung für die Geschichte, doch vor allem
Warnung vor einer Zukunft mit erneut
nazistischen und rassistischen Idealen sind
die Hauptziele der Jugenpèlerinage.

Mauthausen war ein Arbeitslager, in dem
die Häftlinge vernichtet wurden, in Gas-
kammern, am Galgen, durch Genickschuß
aber auch und besonders durch Arbeit bis
zum Tode. Zeugnis der unsäglichen Schin-
derei im Steinbruch von Mauthausen, dem
"Wiener Graben", ist die so genannte "To-
desstiege", die 186, aus grob gehauenen
Steinblöcken bestehende Stufen zählt.
Diese Todesstiege mußten die Häftlinge,
beladen mit einem bis zu 50 kg schweren
Stein, in Fünferreihen hinaufsteigen.
Schwäche wurde nicht zugelassen, wer un-

ter der Last zusammenbrach, wurde von
den Nachfolgenden, wenn er sie nicht mit
zu Fall brachte und hinunterriß, niederge-
trampelt oder von den SS erschossen.

Auch das Lager selbst, die äußeren Mauern
sowie interne Gebäude sind integral erhal-
ten und hinterlassen bleibende Eindrücke
der Lebensbedingungen der Häftlinge.
Ein Museum im Innern einer Baracke
dokumentiert eindringlich Leben und
Sterben im KZ, deckt Hintergründe auf
und beschreibt , wie das Hauptlager und
seine 49 Nebenlager (von denen wir auch
zwei besucht haben, Ebensee und Gusen)
funktionierten und wie, ohne die geringste
Einwendung der öffentlichen Meinung,
dort Tausende von Menschenleben rück-
sichtslos vernichtet wurden. Die Phantasie
der Nazis für immer neue Mordmethoden
kannte keine Grenzen, Menschen wurden
zur Ware und zum überflüsssigen Ballast,
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der beseitigt werden mußte, so besonders
die Häftlinge, die die Buchstaben "RU" auf
dem Hemd trugen, was soviel bedeutet wie
"Rückkehr unerwünscht".   

Die Häftlinge wurden im KZ zuerst ihrer
Persönlichkeit beraubt, sie existierten,
nachdem alle die gleiche Kleidung bekom-
men hatten, nur noch unter einer Num-
mer und wurden in politische, nationale
und rassistische Kategorien eingeteilt. 

Die Reise wurde, wie jedes Jahr, in den
Osterferien organisiert: heuer (=1994)
war es das Lycée classique de Diekirch.
Besonders hervorzuheben ist, daß der
Direktor des Lyzeum, Robert Bohnert
selbst die Gruppe von 25 Schülern beglei-
tete. Die Gruppe wurde begleitet vom
Sekretär und vom Präsidenten der Ami-
cale: der Präsident, Jos Hammelmann, hat
uns auf unserer Reise begleitet und er ver-
mochte oft durch seine persönlichen Er-
lebnisse, die er uns bereitwillig erzählte,
viel mehr zu bewegen, als nackte Zahlen
und geschichtliche Fakten, die schwierig
nachvollziehbar sind. Ihm möchte ich an
dieser Stelle noch einmal ein großes Danke-
schön ausprechen, denn durch sein wert-
volles Zeugnis und seine Präsenz wurde

diese Reise zu einer einmaligen Erfah-
rung, seine Anekdoten, seine Erinner-
ungen, schmerzliche wie schöne, machten
für uns die Realität des Zweiten Weltkrieges
lebendiger und greifbarer.

Die Fülle von Eindrücken, die wir in den
wenigen Tagen gewonnen haben, konnten
jedoch nicht so schnell verarbeitet werden,
und es scheint unmöglich, die gesamte
Tragweite der Realitäten, die das KZ Maut-
hausen aufzeigt, zu erfassen. Irgendwann,
das haben wir alle gemerkt, werden die
Fakten abstrakt, verklingen Zahlen von
Toten und Gequälten ungehört, irgend-
wann taucht das Bedürfnis auf, zu lachen,
der Wunsch, zu entfliehen aus dieser ver-
gangenen, grausamen Welt die sich uner-
bittlich immer wieder in neuen, schreckli-
cheren Formen auftut.
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Auch Dinge haben ihre Tränen, wo immer und wie
immer menschlicher Haß unschuldigen Wesen ohne
Grund ein Leid ohne Maß zufügten, in Vergan-
genheit und Gegenwart. Diese Tränen werden so-
lange nicht trocknen, solange wir nicht ihren Ur-
sachen und Gründen nachgehen; solange wir sie
nicht aufhellen und ihre Wurzeln bloßlegen, die da
sind: Massenwahn oder Rassenwahn, die wie eine
geistige Seuche Verwirrung stiften; oder als Über-
heblichkeit, als stolze Selbstherrlichkeit, als falsche
Ideologie und Intoleranz das menschliche und
gesellschaftliche Verhalten vergiften.(…)

Kardinal Dr Franz König, ibidem

Nicht umsonst stand der Pélerinage unter
dem Motto "Erinnern und Verstehen". Brutal ist
klar geworden, warum es von großer Wich-
tigkeit ist, dass man sich erinnert: Das Ver-
gangene darf nicht vergessen werden, um
in der Zukunft Ähnliches zu vermeiden.
Und nur dadurch, dass immer wieder an
diese schreckliche Zeit erinnert wird, kann
Verstehen entstehen, nur dadurch wird es
möglich, dass heutige Jugendliche erken-
nen, wo die wahren Werte der Menschheit
liegen. Wir müssen aus der Not der Ge-
fangenen von damals lernen!

Doch da es immer weniger Zeitzeugen gibt,
und viele von denen, die noch leben, phy-
sisch oder psychisch nicht mehr in der
Lage sind, ihre Erfahrungen aus Konzen-
trationslagern weiterzugeben, müssen wir,
Jugendliche und Erwachsene von heute,
die Rolle der Zeitzeugen übernehmen,
verstärkt vor Bewegungen wie Faschismus,
Nationalismus, Antisemitismus warnen
und ihnen entschieden entgegentreten.
Würden mehr Menschen wachgerüttelt aus
ihrer Indifferenz gegenüber öffentlichen
Ungerechtigkeiten, gegenüber Leid von
Menschen, gegenüber Verantwortungslo-
sigkeit vieler Politiker und gegenüber
neuen, bedrohlichen Tendenzen zu Na-
tionalismus und Rechtsradikalismus, die
in Rassismus und Antisemitismus ausar-
ten, dann wäre ein großer Schritt in eine
menschlichere Zukunft getan, in der keine
Gefahr mehr besteht, dass sich Grausam-
keiten eines zweiten Weltkrieges wiederho-
len. Die Erfahrung dieser Reise hat mich
offener gemacht für Zeitgeschehen und
sensibler für menschliches Leid, das um
uns täglich geschieht. Ich kann deshalb fol-
gende Sätze des Künstlers Herbert Friedl
nachvollziehen :
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"Ich sah nie wie ein KZ-Häftling gepeinigt wurde,
wie er hungerte, wie er fror, aber ich habe die
Kleider gesehen, die blieben.

Ich habe nie eine mit hunderten gesunden, kranken
Menschen vollgepferchte Baracke erlebt, wohl aber
die absolute Leere, die folgte.

Ich war nie bei einer Hinrichtung dabei, kenne aber
die Betroffenheit, die solche Orte und Stätten aus-
lösen.

Ich weiß daß ein Granitblock das Ende bedeuten
kann, wenn die Kraft fehlt, zu widerstehen.

Ich kenne die Größe des Massengrabes, das sich
unter dem grünen Rasenteppich verbirgt, und die
Höhe der Aschenhalde.

Ich kenne die dunklen Tümpel im Steinbruch und
die scheinbar endlose Stiege… und viele stumme
Zeugen, die mir den Weg zu diesen Bildern wiesen.
(…)

Und ich habe Menschen kennengelernt, die dieses
Grauen überlebt haben.

Ich kenne also den Schrecken aus zweiter Hand.

Die Betroffenheit ließ mich reagieren(…) "

Herbert Friedl
( in : Auch Dinge haben ihre Tränen, Tyrolia Verlag )

Möge die Betroffenheit auch uns reagieren
lassen und nicht nur einseitiges Gefühl
bleiben! Wir sind es denen schuldig, die
im 2. Weltkrieg umgekommen sind, und
noch mehr sind wir es den Menschen
schuldig, die heute Ungerechtigkeit, Leid,
Peinigung und Diskriminierung erleben
müssen.

"Tränen werden nicht trocknen, solange wir nicht
mithelfen, solchen Abgründen menschlicher Ver-
irrung und Hassens in ihren geistigen Anfängen mit
ganzer Kraft zu wehren" 

Heute ist es an uns, die Aufklärungsarbeit
zu leisten, die bisher Zeitzeugen leisteten.
Wir, die wir den Schrecken aus zweiter Hand
kennen, müssen den Frieden der Zukunft
gewährleisten. Eine Jugendreise wie die
der Amicale von Mauthausen, trägt erhe-
blich dazu bei, dass Jugendlichen die Au-
gen geöffnet werden für Realität der Ver-
gangenheit und der Gegenwart. 

Véronique Dockendorf
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Pèlerinage à Mauthausen –
25 au 29 mars 2002

"Avant d'être partie pour Mauthausen,
moi personnellement, je ne me suis guère
posé de questions au sujet de la Deuxième
Guerre mondiale et les camps de concen-
tration, puisque pour moi cela appartenait
au passé et je n'étais pas directement con-
cernée. Mais, une fois sur place…" 

Danièle Mousel

"Quand nous apercevons les restes des
bâtiments formant le complexe du camp de
concentration de Mauthausen, nous avons
du mal à nous imaginer que c'est ici que
des soldats ont tué des milliers de gens.
Aujourd'hui nous n'entendons plus les cris
des prisonniers, nous n'entendons plus les
aboiements des chiens. Il nous est impossi-
ble de saisir toutes les tragédies qui se sont

déroulées à Mauthausen. Nous avons beau
être choqués sur le chiffre des morts, mais
nous ne sentons pas l'odeur des cadavres
que les nazis brûlaient par milliers.

En visitant le mémorial beaucoup de ques-
tions me passent par la tête." 

Claude Scholtes

4 Pourquoi la haine des nazis s'acharne-
t-elle essentiellement contre les Juifs ?

"Le taux des chômeurs était très élevé pen-
dant les années trente. Hitler cherchait un
coupable de cette misère: les Juifs. Il réus-
sissait à gagner les élections de façon
démocratique. Après un certain temps,
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personne n'osait plus s'opposer à la volonté
du Führer." 

Claude Scholtes 

"Les gens pensaient que tout s'améliorerait
avec Hitler. Beaucoup lui faisaient con-
fiance, mais ils ne mettaient pas en ques-
tion ses méthodes." 

Jenny Linster

4 Les habitants des alentours du camp et
de ses annexes étaient-ils au courant
des atrocités commises contre des
gens innocents?

"On peut estimer qu'au début les habitants
étaient convaincus que les nombreux pri-
sonniers que les nazis amenaient à Maut-
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4 1er jour au camp
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hausen étaient des criminels très dange-
reux."

Annick Schmitgen

"Beaucoup de gens prétendent qu'ils n'ont
rien remarqué. Mais l'odeur de la mort et
ces masses de gens qui passaient dans les
villages? Peut-être que les habitants avaient
peur."  

Nicole Turmes

"Les gens des alentours avaient peur d'être
poursuivis et emprisonnés à leur tour." 

Nathalie Schmit 

"Pourquoi les Alliés, les Etats-Unis par
exemple, ne sont-ils pas intervenus plus
tôt ?" 

Frisch Diane
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4 Plaques commémoratives
dont celle du Luxembourg
(Gusen)
Photo: Guy Dockendorf
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4 Comment des Hommes peuvent-ils faire
tant de mal à d'autres Hommes?

"Les SS et leurs collaborateurs avaient la
ferme conviction qu'ils agissaient en vertu 
d'une juste cause. C'est la loi du plus fort.
Ils pensaient que ces prisonniers n'avaient 
pas le droit de vivre parce qu'ils étaient des
êtres inférieurs et nuisibles à la société." 

Julie Aspden

"Tous Juifs, Polonais, adversaires politi-
ques, tsiganes, homosexuels, témoins de
Jéhovah sont réduits à un numéro de
matricule. Plus d'identité, plus de person-
nalité..." 

Annick Schmitgen

"On avait besoin de beaucoup de person-
nes pour réaliser un tel "carnage", notam-
ment les machinistes conduisant les trains
qui transportaient les prisonniers dans un
des camps de concentration ou encore les
employés responsables d'organiser les

horaires et la route des trains. Ils portent
tous leur part de responsabilité. Mais, c'est
souvent par inconscience qu'ils finissent
par y être mêlés." 

Oscar Lemmer

4 Comment un SS peut-il d’une part tortu-
rer ou assassiner des milliers de gens
innocents et d’autre part mener une vie
de père de famille?

"Je n'ai toujours pas de réponse à cette
question et il m'est impossible de croire
que les SS, ayant maltraité et tué des mil-
liers de prisonniers, pouvaient vivre une
vie normale et être capables d'aimer quel-
qu'un." 

Dominique Schauss

"Comment les SS pouvaient-ils torturer et
tuer tant de gens, sans se haïr, sans se
détester eux-mêmes ?" 

Dominique Schauss
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"Je me demande comment les SS ont pu
continuer la vie après la guerre, tout en
sachant qu'ils ont commis des crimes terri-
bles." 

Nicole Turmes

4 Comment les médecins SS pouvaient-
ils justifier leurs expériences sur des
cobayes vivants et leurs meurtres ?

"L'extermination se déroulait sous les yeux
des médecins: tantôt ils y assistaient, tantôt
ils la perpétraient. Dans tous les cas, ils
étaient au courant." 

Claudine Riva

"Les bourreaux croyaient que leurs crimes
servaient l'Etat hitlérien et la civilisation
aryenne du "Herrenmensch".

Claude Scholtes
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4 Mur des lamentations
Photo: Guy Dockendorf
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4 Comment les prisonniers ont-ils résisté
à la pression physique et psychique
exercée sur eux par les gardiens SS?

"La seule raison que je puisse m'imaginer
est qu'ils ont vraiment eu un désir très fort
de survivre et de revoir leurs proches. "

Danièle Mousel

"Je pense que beaucoup de prisonniers
haïssaient tellement les SS qu'ils voulaient
survivre pour leur montrer que la dignité
l'emporte sur la brutalité." 

Mélanie Stoffel

"Beaucoup survivaient grâce à leur foi reli-
gieuse." 

Annick Schmitgen

4 Que savaient les familles des détenus
sur les camps de concentration?

"Les familles des détenus ne savaient pas au
juste ce qui se passait dans les camps. Le
sort de leurs proches leur est caché. Leur
correspondance est censurée. Ainsi les
familles n'apprenaient rien sur la situation
des prisonniers." 

Béatrice Wédeux
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4 Panneaux explicatifs des
travaux forcés (Ebensee)
Photo: Guy Dockendorf
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4 Qu’en est-il de la solidarité entre pri-
sonniers ?

"Leur vie ne tenait qu'à un fil et ils en
étaient conscients." 

Béatrice Wédeux

"Il s'agissait de survivre. Dans une telle
situation chacun cherche à sauver sa propre
peau. Les prisonniers n'hésitaient pas à
voler." 

Claudine Riva

4 Pourquoi est-ce qu’on a utilisé des in-
secticides dans les chambres à gaz ?

"Comme l'idéologie nazie faisait des Juifs
des parasites, il fallait les éliminer comme
des parasites par des moyens appropriés:
un insecticide, le Zyklon-B." 

Anne Kruchten

4 Pourquoi commémorons-nous?

"En tout et pour tout, nous pouvons con-
clure que commémorer semble démodé
parce que bon nombre de jeunes ne savent
pas quoi commémorer." 

Claudine Riva

"Pour moi la commémoration nous oblige
non seulement à analyser ce qui s'est passé,
mais surtout pourquoi cela s'est passé ! " 

Frisch Diane

"La commémoration est très importante
pour éviter que des discriminations racia-
les ne réapparaissent." 

Julie Aspden

"Il est très utile que nous, les jeunes d'au-
jourd'hui, la nouvelle génération, gar-
dions le souvenir du national-socialisme
pour réagir en temps utile contre des
démagogues qui essaient d'imposer leurs
conceptions racistes à un peuple entier."

Annick Schmitgen
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"En ce qui concerne d'autres formes de
commémoration, je pense que c'est une
question délicate. Des voyages vers les lieux
du crime, la visite d'un musée ou l'organi-
sation d'une exposition thématique me
semblent avoir plus de sens qu'un cortège.
En effet, cela permet aux gens de s'infor-
mer et de comprendre pourquoi il y a
commémoration." 

Béatrice Wédeux

"Je crois qu'une table ronde est nécessaire
pour analyser nos impressions, nos ques-
tions, nos peurs et nos réactions. La dis-
cussion et la réflexion sur ce qu'on a vu et
entendu au cours de notre visite à Maut-
hausen est indispensable pour nous sensi-
biliser à ces horribles évènements." 

Anne Kruchten
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4 Table de dissection
Photo: Guy Dockendorf
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"D'ailleurs il ne convient pas de toujours
condamner, mais il faut faire comprendre
aux jeunes la leçon qu'on doit tirer de cette
catastrophe. A mon avis, la commémora-
tion ne doit plus rester une rétrospective
sur les évènements passés, mais devenir
une perspective pour l'avenir et les futures
générations. De telles choses ne devront
plus se reproduire." 

Danièle Mousel

"Qu'en est-il de la dignité humaine dans
cette catastrophe ?" 

Anne Kruchten
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4 Vue à travers le monu-
ment commémoratif juif
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Mauthausen

Mir hun ët héiren ëmmer nees:

Waat Mënschen mat Mënschen
kënne machen.

Réischt wann's d'an dëse Maure stees,

Begraïfs dë all déi schrecklech Saachen.

Aus Geschicht gëtt Realitéit!

Op eemol kanns de alles spieren,

Daat waat dir an d'Gesiicht hei schléit;

Du kanns dëch nët méi dogéint wieren.

Souvill Leiden an souvill Haass!

De pickegen Drot ass bliwen.

Et wiist nët iwert alles Gras

A Wonne gi gaer opgeriwen.

Mee zesummen hu mir hei verstaan:

Et ass un eis lo zë vermeiden

Dass an Zukunft Mënschen eppes man,

Wou anerer drënner leiden."

Jenny Linster
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4 Hommage aux martyrs de Mauthausen

Le soixantième anniversaire de la Libé-
ration du camp nazi de Mauthausen se
devait d'être marqué par des manifesta-
tions significatives de mémoire, d'hom-
mage, d'universalité. L'exposition qui vous
est présentée est l'un de ces événements. Je
ne songe pas à la forme choisie d'un genre
largement utilisé dans tous les domaines de
notre vie culturelle, scientifique, politi-
que, pour son accessibilité, son adaptabi-
lité à tous les niveaux désirés. Son origina-
lité, émouvante parfois insupportable,
tient à son contenu : il s'agit d'un fonds
exceptionnel de photographies prises par
les SS, dissimulées et sauvegardées par des
déportés résistants espagnols, au prix de
leur vie, au prix d'un acte de résistance. Au
travers du quotidien de la vie au camp, en
captant les regards des malheureux et de

leurs bourreaux, elles projettent un éclai-
rage à la fois multiple, uniforme, unique
sur la condition inhumaine, impitoyable
des détenus.

Son exemplarité mérite d'être soulignée.
Cette exposition, impulsée par les Ami-
cales espagnole et française d'anciens déte-
nus de Mauthausen, a été proposée au Mi-
nistère Fédéral de l'Intérieur autrichien
qui en assure la logistique, la synchronis-
taion et une grande partie du financement.
Elle a été inaugurée le 6 mai 2005 au camp
de Mauthausen.

Elle est symbolique et prometteuse, pour
l'Autriche, qui approuve courageusement
son histoire, la partage et la regarde avec ses
anciennes victimes, pour l'Espagne et la
France, pays martyrs du nazisme, qui con-
fient un temps l'évocation de leur passé à
un pays devenu ami, libre et démocrate.
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Nous pouvons parler d'une mémoire de
l'Europe, donc d'une oeuvre de paix.

Cette manifestation, pour se réaliser, a dû
surmonter bien des obstacles psychologi-
ques et matériels. Elle a nécessité un travail
considérable, éclaté, à la limite du possi-
ble. Que chacun en soit remercié, en
France, en Espagne, en Autriche, et tout
particulièrement les commissaires Stephan
Matyus et Ilsen About.

Cette exposition, présentée en trois lan-
gues, sera itinérante, témoignage inlassa-
ble, éternellement présent et en même
temps sublimé. Nous lui souhaitons lon-
gue vie. C'est le plus bel hommage qui
puisse être rendu aux martyrs du camp de
Mauthausen.

Michelle Rousseau-Rambaud,
Présidente de l'Amicale Française

de Mauthausen, Paris(in: La part visible des camps - Les
photographies du camp de concentration de Mauthausen, catalo-

gue de l'exposition, Editions Tirésias, 2005)

4 Message de Daniel Simon de l’Amicale
Française de Mauthausen

« (...) L’idée d’une exposition internatio-
nale des photographies de Mauthausen fut

lancée par nous lors d’une rencontre, à
Barcelone, au Musée d’histoire de la Ca-
talogne. Mais nous sommes à l’abri de
toute vanité, sachant parfaitement com-
bien il est aisé de proposer, quand c’est
pour poser le fardeau sur d’autres: qu’hom-
mage donc soit rendu à tous ceux qui, pour
avoir bien voulu entendre ce vœu que nous
formions, ont porté la charge d’un chan-
tier difficile, sinon périlleux, et nous ont
conservé leur confiance. 

D’abord nos amis espagnols, dépositaires
avec l’Amicale française d’une part impor-
tante du fonds d’images provenant du ser-
vice photographique SS du camp, volées et
transmises jusqu'à nous par des déportés
républicains espagnols (…) tous ou pres-
que partis de France et – pour ceux d’entre
eux qui avaient survécu –  revenus la plu-
part guetter en France, trente ans encore à
tout le moins, qu’une aube démocratique
libérât enfin le ciel d’Espagne. Ces docu-
ments, pour eux tel un butin de guerre,
comme les nombreuses photographies pri-
ses à la libération par Francisco Boix, les
combattants de la République espagnole et
leurs héritiers n’ont pas considéré comme
allant de soi – et nous pouvons le com-
prendre – l’idée d’en rassembler les fonds,
conservés à Barcelone, Paris, Vienne et ail-
leurs, ni celle de les placer à côté des cli-
chés de l’armée américaine de libération –
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a fortiori l’idée de les rapporter en Au-
triche…

C’est ainsi un projet franco-espagnol au-
quel le Ministère autrichien de l’Intérieur
a fait d’emblée le meilleur accueil, deve-
nant le partenaire sans lequel il eût été
irréalisable. Les autorités fédérales autri-
chiennes, en charge du site et des archives
de Mauthausen, ont mesuré la significa-
tion historique, idéologique, symbolique,
du geste que deux associations européen-
nes de mémoire de Mauthausen accom-
plissaient en direction de l’Autriche d’au-
jourd’hui; en retour, le Ministère autri-
chien a fait de cette exposition une contri-
bution éclatante aux manifestations com-
mémoratives du 60e anniversaire de la
libération, à Mauthausen même, puis
bientôt à Vienne et dans d’autres villes
d’Autriche. Et puis, soyons clairs: l’Etat
autrichien a pris à sa charge l’essentiel –
sinon plus – du financement de l’exposi-
tion, en chacune de ses trois versions, alle-
mande, castillane, française, après celui
des travaux exploratoires. (...) 

Je veux aussi souligner, au nom de celles et
ceux, de ma génération ou plus jeunes, en
charge désormais du devenir d’une asso-
ciation de mémoire des camps, qui ont
présenté aux rescapés de Mauthausen le
projet de cette exposition, la confiance que
ceux-ci nous ont confirmée en cette cir-

constance. Un assentiment parfois réservé,
nous a-t-il semblé, sur le sens du projet
lui-même, mais cette confiance de prin-
cipe sur laquelle on ne revient pas, et qui a
pris de ce fait le sens d’un contrat plus
profond. Du fond du cœur, je veux les
remercier de ce gage de légitimité qu’ils
nous ont ainsi accordé. Qu’il sachent en
tout cas que les réticences muettes que
nous observions nous ont plongés dans la
perplexité: en vérité, une grande exposi-
tion des photographies de Mauthausen,
était-ce le moment et la priorité? Etait-ce
trop tard ou trop tôt, trop compliqué, in-
essentiel? Si pourtant nous avons main-
tenu le cap, c’est en considérant d’abord
combien il a été demandé à ces images, dès
l’été 1945, pour montrer la réalité des
camps, et plus encore, à certaines d’entre
elles, comme pièces à conviction au procès
de Nuremberg. C’est aussi en nous fon-
dant sur cette vérité originaire: ces clichés
ont été dérobés afin que nous les ayons
aujourd’hui sous les yeux, et non, telles des
reliques, dans nos tiroirs. (...) Enfin, à
soixante ans de distance, et alors que le
souvenir des camps est aujourd’hui sur la
ligne de partage des générations, il conve-
nait, selon nous, de ne pas laisser passer
l’opportunité que, ces images, nous les
regardions ensemble, entre générations et
entre nations européennes. Ces docu-
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ments épars et ténus, les voici donc ras-
semblés pour la première fois, accueillis
sous les lambris de la République, exposés
en pleine clarté, d’une manière raisonnée
et éloquente. A charge pour nous tous
d’affronter la difficulté devant laquelle ils
nous placent.

Le doute, peut-être la sourde inquiétude
des survivants de Mauthausen, est que nous
ne sachions pas à quel point la photogra-
phie n’atteste pas le quotidien qui fut le
leur – ni d’ailleurs, symétriquement, celui
des bourreaux, à voir leurs autoportraits
complaisants. En réalité, si l’image exerce
toujours un pouvoir spécifique de fascina-
tion, nous comprenons mieux qu’en 1945
en quoi elle est aussi un leurre: aux clichés
nazis de Mauthausen, documents SS, nous
ne demandons certes plus aujourd’hui
d’établir, ni même d’illustrer l’existence
du système concentrationnaire. Ce que
montrent les photos cache, escamote, en
un sens annihile ce qu’elles ne montrent
pas. Contrairement à certaines idées re-
çues, les images des camps ne sont pas plus
terrifiantes que les mots, et relèvent, tout
comme eux, de la critique historique.
Comme les récits de rescapés, elles doivent
être considérées – même celles de Maut-
hausen qui ont été conservées si nombreu-
ses – pour leur extrême rareté, le sort
invraisemblable au terme de quoi elles ont

subsisté, tels ces papiers enfouis, tracés
d’une écriture moribonde, exhumés ça et
là du sol des camps. Fragments à décoder
puis à sertir, pour leur extrême fragilité, et
parce qu’ils sont autant de grimoires.
L’investigation des sciences humaines sol-
licite donc aussi les talents du graphiste,
pour la salle d’exposition et pour le catalo-
gue. Au bout du compte, nous sommes
invités non seulement à voir, mais à mesu-
rer, par l’image accompagnée de son appa-
reil textuel et scénographique, « la part
visible des camps ». Ce qui se nomme pro-
prement l’impact, ce pouvoir de capter
notre conscience, de créer des affects, se
sublime en un cheminement vers l’intelli-
gibilité qui en appelle à toutes les dimen-
sions de l’esprit – de sorte que s’accom-
plisse, si je puis citer Saint-John Perse en
pareille circonstance, un agrandissement de l’œil
aux plus hautes mers intérieures.

L’on commence aujourd’hui à saisir dis-
tinctement que la mémoire des camps
outrepasse le registre de la stricte connais-
sance historique pour prendre place dans
le champ global de la culture. (...)

Daniel Simon,
membre du comité de l'Amicale française de

Mauthausen, extraits de l'allocution du 23 juin
2005 à Paris, Hôtel de Rohan
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"Ein Leben erlischt, und es ist bedeutsam, dass
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Si vous êtes intéressé(e) à participer à un des voyages éducatifs organisés 
par l'Amicale de Mauthausen, veuillez-nous contacter à une des adresses suivantes:
4 Camille Mersch, président, tél: 58.65.25 ou 091.386.561, cmariska@pt.lu
4 Guy Dockendorf, secrétaire, tél: 809.288 ou 021.133.516, guy.dockendorf@culture.lu

NOM :

PRÉNOM:

ADRESSE:

TÉL.:

ADRESSE E-MAIL :

QUESTION(S) :
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